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Wir en Wilhelm, von Gottes Gnaden, König von Preu- 
en ꝛc. ꝛc. 

beauftragen hierdurch Unſeren Staats-Minifter Grafen von Branden⸗ 
burg, die nach der Verordnung vom 30. Mai d. J. auf den 7ten d. M. 
zuſammenberufenen Kammern in Unſerem Namen zu eröffnen. 

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift und beige⸗ 
drucktem Königlichen Inſiegel. 

Gegeben Stettin, den 5. Auguſt 1849. 


* * 


| Allerhöchſte Ermächtigung 
die Eröffnung der Kammern betreffend. 


Berlin, den 7. Auguſt 1849. 
Im Auftrage Sr. Majeſtät des Königs eröffnete heute Vormittag um 
12 Uhr der Miniſter⸗Präſident Graf von Brandenburg die durch die Al⸗ 
lerhöchſte Verordnung vom 30. Mai d. J. zuſammenberufenen Kammern 
im Weißen Saale des Königlichen Schloſſes. An der Spitze des Staats⸗ 
Miniſteriums, zur linken Seite des Thrones ſtehend, verlas derſelbe fol⸗ 


Friedrich Wilhelm. 
Graf von Brandenburg. 


gende Rede: A 
Meine Herren! 
Se. Majeſtät der König haben mir den Befehl 
ihrem Namen die Kammern zu eröffuen. Nui 16, Br. di 
i Das Miniſterium heißt den Augenblick willkommen, welcher ihm die 
Genugthuung gewährt, vor den Vertretern des Volkes und im Angeſicht 
des Landes die Grundſätze kund zu geben, die es bei ſeinen Handlungen 
geleitet haben. 54 5 f 
Wir haben es als eine dringende Pflicht erkannt, mit Kraft und 
Strenge jener Schreckensherrſchaft entgegenzutreten, welche eine verwegene 
Partei über Preußen und Deutſchland auszuüben begann. Die tief er⸗ 
ec Ruhe und Ordnung haben wir herzuſtellen und zu befeſtigen 
eſucht. 

Mit derſelben Entſchiedenheit aber ſind wir bemüht geweſen, durch 
Anerkennung der wahren Bedürfniſſe und berechtigten Forderungen der Na⸗ 
tion dauernde Befriedigung herbeizuführen und auf dieſem Wege neuen 
Umwälzungen Anlaß und Vorwand zu entziehen. i 

In der feſten ſtaatlichen Organiſation des gemeinſamen Vaterlandes 


ertheilt, in Allerhöchſt⸗ 


In 
liegt eine unerläßliche Bedingung zur Abhülfe der weitgreifenden Verwir⸗ 
rung in den deutſchen Rechtszuſtänden. 124. 9 
Fe inniger wir aber von der Ueberzeugung durchdrungen waren, daß 
die Errichtung eines deutſchen Bundesſtaates mit der ihm gebührenden 
Macht und mit der in ihm begründeten Volksfreiheit von der höchſten Ve⸗ 
deutung auch für Preußens Zukunft iſt, deſto mehr hat die Regterung Sr. 
Majeftät des Königs ſich für berufen erachtet, die Erreichung dieſes erha⸗ 
benen Zieles nur auf Wegen des Rechts und der Ehre zu erſtreben. Sie 
hat ſelbſt den Schein eines beabſichtigten Zwanges gegen die derbündeten 
deutſchen Regierungen vermieden und im Vertrauen auf die Einſicht und 
Hingebung der Fürſten, wie auf den Rechtsſinn und das Nationalgefühl 
aller deutſchen Stämme, den Verſuch gemacht, die politiſche Wiedergeburt 
Deutſchlands, der ſich kein deutſcher Staat dauernd wird entziehen können, 
im Wege freier Vereinbarung herbeizuführen. 
Ri, 1 ee deren Schlußſtein die e 
eutſchen Bundesſlaates bildet, betrachten wir ie Hauptaufgabe 
unſerer Wirkſamkeit. N 0 wah e ene 
Wo Preußens weltgeſchichtlicher Beruf außerordentliche Opfer erfor⸗ 
derte, ſind wir der patriotiſchen Hingebung eingedenk geweſen, in welcher 
ſein Königshaus von jeher mit dem Volke gewetteifert hat. 
on Ihnen, meine Herren, dürfen wir erwarten, daß Sie unſere 
Handlungen nicht vereinzelt, ſondern in ihrem inneren Zuſammenhange 
auffaſſen und prüfen werden, indem Sie die erreichten Reſultate nicht ohne 
1 auf die Schwierigkeiten, die zu überwinden waren, in Erwägung 
Es ist bekannt, wie zur Unterdrückung offener Rebellion von Sei⸗ 
ten Preußens auf Grund des beſtehenden Stagtsrechts der von verbünde⸗ 
ten deutſchen Regierungen geforderte Beiſtand ſeiner bewaffneten Macht 
erfolgreich geleiſtet worden iſt, und wie ſich hierbei von neuem der vor⸗ 
wüſt unſer Heer beſeelende Geiſt zum Ruhm des Vaterlandes be⸗ 
. Der Thronerbe hat an der Spitze der von ihm geführten Truppen 
ihre Gefahren und Mühen getheilt, in ihren Reihen ei ke Prinz 
des Königlichen Hauſes ſein Blut vergoſſen. \ 
= enn die Verſuche einer Verſtändigung mit der deutſchen National⸗ 
f erſammlung an der Wendung, welche die Dinge in Frankfurt nahmen, 
eider ſcheitern mußten, ſo hat die Regierung Sr. Majeſtät nichtsdeſtowe⸗ 


Mittwoch, den 8. Auguſt 4849. 
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niger den Werth der Arbeiten jener Verſammlung mit voller Unbefangen⸗ 
heit zu würdigen gewußt; und es haben dieſelben den mit Ernſt und Eifer 
fortgeſetzten Bemühungen zur Förderung des Verfaſſungswerkes überall 


zur Grundlage gedient, ſo weit es mit dem Heil des Ganzen und den 


Rechten der einzelnen Betheiligten nicht unverträglich erſchien. 

Die Einheit Deutſchlands, dargeſtellt durch eine einheitliche vollzie⸗ 
hende Gewalt, die nach außen ſeinen Namen und ſeine Intereſſen würdig 
und kräftig vertritt, und die Freiheit der deutſchen Nation, geſichert durch 
eine Volksvertretung mit legislativer Befugniß, iſt und bleibt das Ziel 
unſeres Strebens. 4 
Wir haben beide Bedingungen als vollkommen vereinbar erkaunt mit 
der geſicherten ſtaatlichen Exiſtenz aller deutſchen Lande. Der Entwurf 
der Verfaſſung des Bundesſtaates legt Zeugniß ab, daß der Selbſtſtändig⸗ 
keit Preußens wie der anderen deutſchen Staaten keine anderen Opfer zu⸗ 
gemuthet werden, als diejenigen, die von der Errichtung eines wahrhaften 
nationalen Bundesſtaates unzertrennlich ſind. e 

Wegen Bildung deſſelben ſind Verhandlungen mit den Bevollmächtig⸗ 
ten der deutſchen Staaten gepflogen worden; die bereits erlangten Erfolge, 
worüber den Kammern vollſtändige mit Urkunden belegte Vorlagen ge⸗ 
macht werden ſollen, berechtigen zu der Hoffnung, daß unſere Bemühungen 
mit dem Beiſtande aufrichtiger und erleuchteter Vaterlandsfreunde, vor⸗ 
nehmlich der Männer, welche als Vertreter des preußiſchen Volkes hier 
verſammelt ſind, nicht fruchtlos bleiben werden. - 
Die Leidenſchaften, welche in der erſten Hälfte dieſes Jahres der Lö⸗ 
ſung der deutſchen Verfaſſungs⸗Frage ſich bemächtigt hatten, machen jetzt 
einer beſonnenen Erwägung Platz, und der nothwendige Aufſchub, welchen 
die Zuſammenberufung der Kammern gefunden hat, wird in dieſer Bezie⸗ 
hung gute Folgen haben. e 2 15 

Es iſt nicht möglich geweſen; den Zuſammentritt der Kammern fo 
zeitig, als es der 49ſte Artikel der Verfaſſungs⸗Urkunde vorſchreibt, zu be⸗ 
wirken. a a 

Während ſchon die beklagenswerthen Ereigniſſe im Mai d. J. einigen 
Verzug in der Anordnung der Wahlen nothwendig erſcheinen ließen, ge⸗ 
langte man bei den Verhandlungen über das Reichs Wahlgeſetz zu der 
Ueberzeugung, daß eine Modifikation der unterm 6. und 8. Dezember v. 
J. über die Wahl zur Zweiten Kammer getroffenen Aus führungs⸗Beſtim⸗ 
mungen unabweisbar ſei. Indem die Regierung dieſe Abänderungen durch 
den Erlaß der Verordnung vom 30. Mai d. J. bewirkt hat, glaubt fie der 
Forderung einer gebieteriſchen Nothwendigkeit entſprochen zu haben; fie hat 
keinem Staatsbürger das einmal gewährte Wahlrecht genommen, aber fie 
hat durch die Oeffentlichkeit der Stimmgebung dieſes wichtigſte politiſche 
Recht dem Einfluſſe unlauterer Parteiung möglichſt entziehen und durch die 
Bildung dreier Wahl⸗ Abtheilungen den grellen Widerſpruch ausgleichen 
wollen, worin ſich bisher die Ausübung des allgemeinen Stimmrechts mit 
der Natur der wirklichen Lebensverhältniſſe befand. 

Die Ausführung dieſer neuen Wahlvorſchriften erheiſchte bei dem 
Mangel einer allgemeinen direkten Beſteuerung eine geräumigere Friſt zur 
Einberufung der Kammern. f a f 

Im Bewußtſein der außerordentlichen Verantwortlichkeit, die wegen 
dieſer ganzen Angelegenheit auf uns ruht, werden wir die Gründe unſeres 


Verfahrens in einer beſonderen Vorlage vollſtändig auseinanderſetzen. 


Außerdem hat die Regierung inzwiſchen durch einige Verordnungen 
der Wiederkehr anarchiſcher Zuſtände vorzubeugen verſucht. Indem ſie 
dadurch der dringenden Gefahr eines fortgeſetzten Mißbrauchs der Volks⸗ 
freiheiten entgegen getreten iſt und manche bei der Umgeſtaltung der Ver⸗ 
hältniſſe fühlbar gewordene Lücken der Geſetzgebung vorläufig auszufüllen 
bemüht geweſen iſt, hofft ſie, die unausgeſetzte Thätigkeit der Kammern, 
welchen alle auf Grund des Art. 105. der Verfaſſungs⸗Urkunde erlaſſenen 
Verordnungen unverweilt vorgelegt werden ſollen, vor Störungen bewahrt 
zu haben. Dieſe Thätigkeit wird unverzüglich durch die Repiſion der Ver⸗ 
faſſung, durch Berathung der Entwürfe einer neuen Gemeinde⸗Ordnung, 
der Kreis-, Bezirks⸗ und Provinzial⸗Ordnung, der Verordnung wegen er= 
leichterter Ablösbarkeit der Reallaſten und noch mehrerer anderer dringen⸗ 
der Geſetze in Anſpruch genommen werden. : 

Bekannte Ereigniſſe, die Nachwirkungen einer aufgeregten Zeit, haben 
die Regierung veranlaßt, auf Grund des Art. 110. der Verfaſſungs⸗Ur⸗ 
kunde zeit⸗ und diſtriktweiſe die Ausübung einzelner Grundrechte zu ſus⸗ 

ndiren. BSR LT 
5 Je ſchwerer wir uns zu dieſer Maßregel haben entſchließen können, 
deſto mehr werden wir 19 beeilen, den Kammern über die Nothwendigkeit 
erſelben Rechenſchaft abzulegen. f 8 
; 125 Beruf eech ee gilt auch heute noch daſſelbe, was 
den Kammern bei ihrem erſten Juſammentritt eröffnet worden tft. 


+ 


Ungeachtet der großen Geldopfer, welche außerordentliche Ereigniſſe 
erheiſcht haben, dürfen wir mit Genugthuung auf den befriedigenden Zu⸗ 
ſtand unſerer Finanzen blicken. 

Der Woblſtand des Landes iſt nicht fo tief erſchüttert worden, daß 
die Mittel unſeres Staatshaushaltes nicht hinreichten, um auch geſteigerten 
Anforderungen zu entſprechen, ohne in finanziellen Wagniſſen oder in Er⸗ 
ſchöpfung der Steuerkraft bedenkliche Hülfe zu ſuchen. 

Die öffentlichen Arbeiten haben ununterbrochenen Fortgang gehabt; 
die Regierung wird den Kammern Vorlagen machen, welche geeignet ſind, 
vielen fleißigen Händen lohnende Beſchäftigung zu gewähren. 

In den Beziehungen Preußens zu dem Auslande iſt keine nachtheilige 
Veränderung eingetreten. 

Durch die unter Vermittelung Großbrittaniens erfolgte Verabredung 
eines Waffenſtillſtandes und vorläufiger Friedensbedingungen mit Dänemark 
iſt der = angebahnt, jenen Krieg zu beendigen, welcher, abgeſehen von 
möglichen Verwickelungen mit anderen Mächten, dem deutſchen Nord⸗ und 
Dftiee - Handel die ſchwerſten, auf die Dauer unerträgliche Opfer aufer⸗ 
legte, während er unter den gegebenen Umſtänden einen unverhältnißmäßigen 
Kraftaufwand erforderte. Die bezüglichen Aktenſtücke werden den Kammern 
vorgelegt werden. l 

Alle Wünſche der Herzogthümer Holſtein und Schleswig waren nicht 
in Erfüllung zu bringen. 

Deutſchlands innere Verhältniſſe werden ſich um ſo gedeihlicher ent⸗ 
wickeln, je befriedigender ſich unſere Beziehungen zu den übrigen Gliedern 
der großen europäiſchen Völker⸗ und Staatenfamilie geſtalten und je mehr 
auch dort die vorhandenen inneren Zerwürfniſſe einem geordneten und ge⸗ 
ſicherten Friedenszuſtande weichen. 

Unter den mannigfachen Gründen, welche die Kammern bewegen wer⸗ 
den, ihre dringendſten Geſchäfte nunmehr unverweilt anzugreifen und zum 
Heil des Landes baldmöglichſt zu erledigen, nimmt das Herannahen des 
erſten deutſchen Reichstages eine vorzügliche Stelle ein. Damit derſelbe 
das große Verfaſſungswerk ungeſaumt ſeinem Abſchluß entgegenführen kann, 
werden die Kammern die preußiſchen Mitglieder des Staatenhauſes auf 
Grund einer demnächſt zu erwartenden Allerhöchſten Vorlage zur Hälfte zu 
beſtimmen haben. 

Die Regierung wird ſich beeiſern, fo viel an ihr liegt, die Thätigkeit 
der Kammern zu fördern und zu erleichtern. ! 

Auf Befehl Sr. Majeſtät des Königs erkläre ich nunmehr die Kam⸗ 
mern des Königreichs für eröffnet und erſuche die Herren Abgeordneten 
der Erſten Kammer, ihre Arbeiten wieder aufzunehmen, die Herren Abge⸗ 
107 der Zweiten aber, zur Konſtituirung ihrer Verſammlung zu 

reiten. 7 

Nach Verleſung dieſer Rede ließ die Verſammlung ein dreimaliges 
lebhaftes Hoch! auf Se. Majeſtät den König erſchallen, worauf der Mini⸗ 
ſter⸗Praſident die Verhandlung für geſchloſſen erklärte. 


Deutſchland. 


Stettin. Ein nur oberflächlicher Blick auf die zur zweiten Kammer 
gewählten Abgeordneten kann uns überzeugen, daß ebenſo wenig Grund 
zur Befürchtung, als werde die Reaction oder wohl gar der Abſolutismus 
ihre Schwingen entfalten, vorhanden iſt, als es gewiß iſt, daß die Demo⸗ 
kratie ſich um allen Einfluß bei den Berathungen über das Wohl des Lan⸗ 
des gebracht hat. Die zweite Kammer wird diesmal ohne Zweifel eine 
weſentlich andere Phyſiognomie tragen, es wird bei dem größeren Takt, 
den ſie an den Tag legen wird, auch einer andern Taktik bedürfen; es 
werden ſich höhere Einſichten, edlere Kräfte entfalten müſſen, eine feinere 
und gewähltere Kritik, eine beſſere Oppoſition wird ſich entwickeln müſſen. 
Die Gegner, die einander gegenüber ſtehen, ſind andere geworden. a 

Hoffentlich wird dieſe Kammer ſich nicht wieder zum bloßen Experi⸗ 
ment machen; es iſt alle Urſache vorhanden zu der Annahme, daß dann 
ein Mißtrauen, das vielleicht alles Maß überſchritte, ſich gegen die con⸗ 
ſtitutionelle Monarchie geltend machen möchte, die ſchließlich nur den Fall 
derſelben zur Folge haben müßte. 
treter des Volkes diesmal das Herz auf der rechten Stelle und den Blick 
nach oben gerichtet haben, weil es nun aller Wahrſcheinlichkeit nach zum 
letzten Male gilt, den Bau unſerer Verfaſſung zu vollenden. Das Land 
erwartet viel, es erwartet Alles von dieſer Verſammlung.“ Möge fie daſ⸗ 
ſelbe nicht noch einmal tauſchen. Verbinde ſie Einſicht mit Kraft, Volks⸗ 
liebe mit Liebe zum Könige und feinem Hauſe, preußiſchen und deutſchen 
Patriotismus. Vor Allem aber bitten wir, daß ſie bald thun möge, was 
sie thun will. Weg mit allen aufhaltenden Vorfragen, mit langen De⸗ 
batten über Formen, über die Geſchäftsordnung; jede hat ihre Vorzüge 
und Mängel, die kürzeſte iſt die beſte. Wolle ſie uns nicht langweilen mit 
fein und weit ausgeſponnenen Erörterungen über eine Adreſſe. Es gilt 
hier nicht reden, complimentiren, mit vielen Worten nichts ſagen oder mehr 
Jagen, als man ſollte; es gilt hier handeluz und das Handeln der Kam⸗ 
merk iſt, Geſetze mit der Regierung endgültig zu vereinbaren. Will man 
jetzt ſchon mit dem Ausbau der Verfaſſung bis in die Puppen gehen, ſo 
wird dem Lande weder bald, noch weſentlich geholfen werden. Dann ha⸗ 
ben wir endlich die Ausſicht, drei Jahre lang don Wahlen und Kammer⸗ 
Debatten verſchont zu bleiben, und nach dieſem Zeitraum wird man ohne 
Zweifel über viele Dinge mit mehr Ruhe und Einſicht denken und manche 
Aenderung treffen, dazu es der Erfahrung bedurfte, und die in der Eile, 
mit welcher man jetzt verfahren muß, ſich nicht machen ließ. Vieles, was 
man vor einem Jahre für vortrefflich, fur unumgänglich hielt, hat ſich als 
unpraftifch erwieſenz möge man, hiedurch belehrt, vorſichtiger geworden 
ſein, nur dann weſentliche Neuerungen einfuhren, wenn auch nur einige 


Hoffnung vorhanden iſt, daß die Wohlfahrt es fordert, damit ſie nicht nach 
etlichen Monaten wieder abgeſchafft werden. Von der größten Wichtigkeit 


iſt die Feſtſtellung eines beſſern Wahlgeſetzes, das eben ſo ſehr der Frei⸗ 
heit und Selbſtſtändigkeit der Perſonen Genüge leiſte, als es die Intereſ⸗ 
ſen der Stände, namentlich Grundbeſitz, Intelligenz ꝛc. vertrete. Der 
reiflichſten Ueberlegung bedarf die Berathung über die Einkommenſteuer. 
Man hüte ſich wohl, mit dieſer Errungenſchaft das Volk zu beglücken. 
Es iſt oft geſagt worden, daß die Ideen ſich als Ideen ſehr ſchön aus⸗ 
nehmen, aber in der Wirklichkeit oft gerade das Gegentheil von dem er⸗ 
zielen, was fie ſollen. Die Einkommenſteuer zählt zu dieſen Ideen. Bloß 
um der Idee der Gleichmäßigkeit in der Beſteuerung willen ſoll die Ein⸗ 
kommenſteuer eingeführt werden. Das ift der Grund aller Gründe. Und 
doch macht man Klaſſen und Unterſchiede. Erwägt man, wie ſich dieſe 


parlamentariſchen Grundſätzen geboten, 


Mehr noch als früher müſſen die Ver⸗ 


Einkommenſteuer bei den einzelnen Familien ausnehmen wird, ſo wird man 
finden, daß dieſe für das ärmere Volk eingeführte Erleichterung, die in 
Wahrheit für daſſelbe keine iſt, eine Belaſtung namentlich der mittleren 
Stände iſt, darin dieſe keinen Vortheil weder für den Staat, noch für ſich 
ſelbſt erblicken. 


Berlin, 7. Aug. (Aufgabe der Kammerſitzung.) Um die parlamen⸗ 
tariſche Verfaſſung in Preußen zu befeſtigen, iſt es vor Allem die Aufgabe, 
daß die wiederverſammelten Kammern nach den unvollkommen legislatori⸗ 
ſchen Erzeugniſſen der vorigjährigen Nationalverſammlung das Talent, 
Geſetzentwürfe auf raſche und glückliche Weiſe zu berathen, zu verbeſſern 
und zur Vollendung zu bringen, thatſächlich darlegen. Es iſt nicht wün⸗ 
ſchenswerth, daß aus den Kammern ſelbſt, wie wohl früher geſchehen, eine 
Fluth neuer Anträge und Geſetzesvorlagen hervorgehe, daß jedes der 350 
Mitglieder der zweiten Kammer ſich durch Stellung oder Mitanvegung 
eines neuen Antrages bemerklich zu machen ſtrebe. Das Bedürfniß neuer 
Geſetze tritt in der Entwickelung des öffentlichen Lebens durch die perio⸗ 
diſche Preſſe, durch die öffentliche Meinung und durch die Anträge bei der 
Staatsregierung ſchon vor der Kammerſitzung lebhaft genug hervor, daß 
eine aufmerkſame Staatsregierung Veranlaſſung nehmen wird, über die 
wichtigeren Gegenſtände Vorlagen für die Kammern vorzubereiten. An 
ſolchen Vorlagen in großer Anzahl und von bedeutendem Umfange wird es 
den jetzt zuſammentretenden Kammern nicht fehlen. Viel wichtiger und 
entſcheidender iſt es, daß die Kammern den von der Regierung vorgelegten 
Stoff mit Umſicht, Ausdauer und mit ſorgſamer Beachtung aller Verhält⸗ 
niſſe und Bedürfniſſe des großen Vaterlandes, welche den Miniſterien nicht 
ſo bekannt und geläufig ſein können, wie den aus allen Theilen deſſelben 
verſammelten Kammern, verarbeiten, ſichten und ſo Geſetze, die die wahrhafte 
Grundlage des allgemeinen Wohls abzugeben, die materiellen und geiſti⸗ 
gen Intereſſen des Volkes ohne Verletzung weſentlicher Momente des 
Staatslebens zu fördern geeignet find, aus fi hervorgehen laſſen. Das 
nächſte iſt und bleibt die Reviſion der Verfaffungs - Urkunde vom 5. Der 
zember v. J. Um dieſelbe bei der zweiten Kammer zu fördern, ſcheint zu⸗ 
nächſt anräthlich, eine Commiſſion zu dieſer Reviſion alsbald zuſammentre⸗ 
ten zu laſſen, und derſelben die Beſchränkung ihrer Vorſchläge auf diejent⸗ 
gen wenigen Abänderungen und Zuſätze, welche bereits als von den 
von vielen Seiten angeregt und 
erkannt worden ſind, zu empfehlen. Auf dieſem Wege würde es möglich 
ſein, die Debatten abzukürzen, das Reviſionswerk in wenigen Wochen zu 
beendigen und dem Lande die unfhäßbare Wohlthat einer unantaſtbar fest 
ſtehenden, König, Volk und Regierung unauflöslich mit einander verbin⸗ 
denden und verſöhnenden Grundlage unſeres öffentlichen Rechts, als Be⸗ 
weis der Tüchtigkeit und Weisheit feiner Geſetzgeber, als Botſchaft einer 
neuen beſſeren Zeit zuzuführen. (P. C.) 


Berlin, 7. Auguſt. Die Abgeordneten zur erſten Kammer haben 


geſtern Mittag in ihrem Sitzungslokale eine vertrauliche Beſprechung ge? 


habt. Der hauptſächlichſte Gegenſtand war die Frage, ob nicht bei dem 
Umſchwunge, den die öffentliche Meinung ſeit dem November v. J er⸗ 
litten, auch aus dem alten Wahlgeſetze eine mögliche zweite Kammer hätte 
hervorgehen können? Die entſchiedene Mehrheit ſprach ſich dahin aus, 
daß, was die Provinzen im Allgemeinen betrifft, aus dem alten Wahlge⸗ 
ſetze eine der aufgelöſten ſehr ähnliche zweite Kammer hervorgegangen wäre. 
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— Die Abgeordneten ſind faſt alle eingetroffen. Nur die Polen ſind, wie 
es heißt, nicht angekommen. Der durch das demokratiſche Correſpondenz-Büreau 
gebrachten Nachricht, fie würden wahrſcheinlich die Wahl ablehnen, glauben wir 
von vornherein widerſprechen zu dürfen. Denn ſo gewiß es iſt, daß die gewähl⸗ 
ten polniſchen Deputirten fürs erſte ſich 
Linke ſtellen werden, ſo klar iſt es auch, daß viele von ihnen durchaus nichts mit 
der politiſchen Geſammtrichtung der Linken, mit dem Radikalismus zu thun ha⸗ 
ben, daß folglich auch in ſehr vielen Fällen die Polen ſich da indifferent oder zu⸗ 
ſtimmend verhalten werden, — wie ſie ja dies auch in den vorigen Seſſionen 
thaten — wo die Linke in lebhafter Oppoſition ſein würde. N 

— Ihre Majeſtät die Königin’ find geſtern Abend, von Pillnitz zurückkehrend, 
115 eingetroffen und um 6 Uhr mit einem Extrazuge nach Potsdam weiter ge⸗ 
ahren. 

Königsberg, 4. Auguſt. Die von der hieſigen Polizeibehörde vollführte 
Beſchlagnahme der Neuen Königsberger Zeitung vom 28. Juli tft von der Kri⸗ 
minal-Deputation des hieſigen Stadtgerichts beſtätigt worden, und es wird nun 
wirklich wegen des inkriminirten Artikels, der ſich auf das neue Wahlgeſetz und 
die am 27. Juli ſtatt gefundenen Wahlen bezog, die Unterſuchung eingeleitet. — 
Laut der vom Schwurgericht exlaffenen öffentlichen Bekanntmachung werden die 
Sitzungen deſſelben am 15. d. M. eröffnet werden. — Die Unterſuchung gegen 
die Mitglieder des ſogenannten Permanenz Ausſchuſſes, der ſich im November 
v. FJ. hier konſtituirte und außer anderen Exceſſen die Bevölkerung zur Steuer⸗ 
verweigerung, die Soldaten zum Treubruche aufforderte, wird nun, nachdem ſie 
ſich drei Vierteljahre langſam hingeſchleppt, eifrig betrieben. E 

— Die im Hafen von Pillau liegenden preußiſchen Schiffe werden bereits 
alle aufgetakelt und ſegelfertig gemacht. Am 29. vor. M. ſah man die Korvette 
Galathea noch vor dem Hafen kreuzen. (D. Ref.) 
ei Erfurt, 3. Auguſt. Heute ſind hier folgende Bekanntmachungen er⸗ 

ienen: 
Nachſtehender, ſo eben hier eingegangener Beſchluß des Königl. hohen 
Staats-Minifterii wird der hieſigen Einwohnerſchaft durch uns zur Renntniß 
gebracht. Erfurt, den 3. Auguſt 1849. 
General-Lieutenant und erſter 


Regierungs⸗Präſident. 
Kommandant. 


gez. du Vignau. 


gez. von Voß. a 
Auf den Antrag der betreffenden Militair⸗ und Civil⸗Behörden vom 
14. d. M. beſchließt das Königliche Staats⸗Miniſterium hierdurch, den am 
24. November v. J. über die Stadt und Feſtung Erfurt und deren Um⸗ 
kreiſe verhängten Belagerungszuſtand aufzuheben und dieſen Beſchluß den 
Miniſtern des Innern und des Krieges zur weitern Veranlaſſung zuzu⸗ 
ſtellen. Berlin, den 26. Juli 1849. f 
Königliches Staats⸗Miniſterium. 
gez. Graf v. Brandenburg. v. Ladenberg. v. Manteuffel. 
v. Rabe. Simons. 


Koblenz, 3. Auguſt. Wir haben den Beſuch eines ſeltenen Gaſtes 
gehabt, want des Paters Rothan, Generals des Jeſuiten - Order 
welcher auf der Rückreiſe von Belgien nach Rom in Gefolge mehrerer H 8 
hen Geiſtlichen feines Ordens hier ankam und in der Jeſuitenkirche da 
heilige Meßopfer verrichtete. u g ber 

— Heute treffen die erſten auf dem Rückzug von Schleswig nach 


v. Strotha. 


als eine feſte Partei auf die Außerfte - 


eimath begriffenen Reichstruppen auf Dampfbooten hier ein. Es iſt ein 
Sn des 1 55 württembergiſchen Infanterie - Regiments. Sie über⸗ 
nachten heute hier 15 in Ehrenbreitſtein, fahren morgen bis Mainz und 
reffen am 5ten in Mannheim ein. , . 5 
i leg, ne Auch unſere Regierung wird ſich jetzt 
wegen des Beitrittes zu der von Preußen in Verbindung mit Sachſen 
und Hannover vorgelegten Verfaſſung erklären. Unſere Abgeordneten⸗ 
Verſammlung, die ſich nächſte Woche uf 4 bis 6 Wochen vertagen wird, 
hat ſchon ſeit einiger Zeit eine desfallſige Eröffnung erwartet, die von den 
Miniſtern auch in Ausſicht geſtellt iſt. Heute Abend unn wird eine des⸗ 
fallſige Beſprechung zwiſchen den Miniſtern und einigen dazu eingeladenen 
Abgeordneten ſtattfinden, und nächſten Montag wahrſcheinlich die Mittheilung 
in der Kammer erfolgen. Man glaubt, daß ſaͤmmtliche deutſche Regierungen, 
mit Ausnahme von Baiern und Würtemberg, dem Entwurfe beizutreten 
geſonnen ſind. | kan (Hamb. Corr.) 
Mannheim, 4. Auguſt. Recht viel Tröſtliches kann ich Ihnen von 
hier nicht melden. Während ſowohl die bunt zuſammengeſetzten Reichs 
truppen in Schleswig, als auch namentlich die des Peucker'ſchen Corps die 
beſte Cameradſchaft halten und die ander weit nur im Traume exiſtirende 
deutſche Einigkeit praktiſch durchgeführt haben, machen die hier garniſoni⸗ 
renden Baiern (das 1ſte Jägerbataillon) eine unrühmliche Ausnahme. All⸗ 
abendlich kommt es zu Schlägereien zwiſchen ihnen und unſerer preußiſchen 
Beſatzung. Nachdem vorgeſtern die Kuiraſſiere vom Sten Regiment, von 
dem 2 Schwadronen hier lagen, zum Abſchied die Baiern tüchtig „holzten“, 
wie ſie ſich ausdrückten, nahmen geſtern Abend die Schlägereien einen ſo 
drohenden Charakter an, daß noch gegen 10 Uhr Generalmarſch geſchlagen 
werden mußte. Die Baiern zogen auch geſtern wieder den Kürzern, das 
wird ſie aber nicht abhalten, ſich jeden Abend doch wieder von den hieſigen 
Rothen aufhetzen zu laſſen, denn — „fie find ja dummer wie wir“, ſagte 
mir geſtern Abend ein gemüthlicher Wachtpoſten vom 30. Regiment. In 
Mannheim iſt leider noch Ueberfluß an jenen republikaniſchen Vagabonden, 
denen jedes, auch das verwerflichſte Mittel, zu ihren Wühlereien recht iſt, 
und da fie nun mit den Preußen einmal nichts anfangen können, jo machen 
ſie ſich an die leichtgläubigen Baiern und hetzen dieſe gegen ihre preußi⸗ 
ſchen Kameraden auf. Es iſt der allgemeine Wunſch, daß das baieriſche 
Bataillon die Stadt verlaſſen möge. Was will dies eine Bataillon auch 
noch im Lande? Baden ſoll beruhigt und energiſch reorganiſirt werden, 
es ſehnt ſich ſehr danach, muß da nicht vor Allem jeder Friedensſtörer, 
am erſten aber ein militairiſcher, entfernt werden? (Conſt. Z.) 
— Morgen hält die preußiſche Beſatzung ein Dankfeſt wegen glück⸗ 
licher Beendigung des Feldzuges und Unterdrückung der wahnwitzigen Re⸗ 
bellion ab, und am Dienſtag beginnt das hieſige Kriegsgericht ſeine Siz⸗ 
zungen. Ueber 600 Menſchen werden vor ſein Forum treten. 1 
Sigmaringen, 3. Auguft. Heute früh find 2200 Mann preußiſcher 
Truppen hier eingerückt, von denen 900 Mann in der Stadt einquartiert 
wurden. Uebermoegen wird das ganze Korps nach Hechingen marſchiren, 
die eine Hälfte dort laſſen, die andere Hälfte wird hieher zurückkehren und 
in Stadt und Umgegend auf unbeſtimmte Zeit einquartirt werden. Ueber 
Zweck ır. dieſer Truppen weiß Niemand etwas Beſtimmtes, doch erwartet 
man täglich eine Proklamation bezüglich des Aufgehens beider Fürſtenthü⸗ 
mer in Preußen. Nach heute eingegangenen Privatbriefen aus Heideiberg 
wird das hohenzolleruſche Bataillon dort heute zum erſten Male die preu⸗ 
ßiſche Uniform tragen. 5 (D. R. 
Wiesbaden, 1. Auguſt. Der Ausſchuß des naſſauiſchen Landtags 
ſtellte in der deutſchen Frage folgenden Antrag: Die verehrliche Ver⸗ 
ſammlung wolle 1) ſich dahin ausſprechen, daß der von der Staats ⸗Re⸗ 
gierung unterhandelte Beitritt zu dem Bündniſſe der drei Königlichen Re⸗ 
gierungen von Preußen, Hannover und Sachſen, welches die Erhaltung 
der äußeren und inneren Sicherheit Deutſchlands, ſo wie insbeſondere die 
alsbaldige Berufung eines deutſchen Reichstags und das Zuſtandebringen 
einer deutſchen Reichsverfaſſung mit Volksvertretung und erblicher einheit⸗ 
licher Spitze zum Zwecke hat, durch die Umſtände gerechtfertigt ſei — und 
2) die Regierung erſuchen, ſoviel in ihren Kräften ſteht, dahin zu wirken, 
daß auch der Beitritt der übrigen deutſchen Staaten erfolge, das Wahl⸗ 
geſetz aber, fo viel zuläſſig, unſern Verhältniſſen gemäß mengen es 
i (Conſt. Z.) 
e ee 1. Aug. Herr Dahlmann wird morgen unſere Stadt 
verlaſſen, wo er ſeit der Auflöſung des Parlaments noch immer verweilte. 
Er begiebt ſich nach Berlin, um dort ſeinen Sitz in der wieder zu eröff⸗ 
nenden erſten Kammer einzunehmen. (D. Z.) 
Frankfurt, 2. Aug. Nach der Angabe hieſiger Blätter beträgt die 
Abſchlagszahlung, welche die Reichskaſſe auf die ihr von der Stadt Frank⸗ 
furt gemachten beträchtlichen Vorſchüſſe geleiſtet, 50,000 Fl. Es iſt bei 
dieſer Veranlaſſung daran zu erinnern, daß die hieſige Einwohnerſchaft erſt 
einen Theil der von ihr liquidirten Einquartirungsgelder erhalten und es 
um ſo wünſchenswerther iſt, daß nun auch der Reſt ausbezahlt werde, da 
viele der Quartierträger ſich jetzt nicht des beſten Einkommens zu erfreuen, 
wohl aber die Ausſicht haben, mit neuer Einquartirung, die bereits begon⸗ 
nen, heimgeſucht zu werden. (Conſt. Z.) 
Frankfurt, 3. Anguſt. Es iſt in einem hieſigen Blatte geſtern ſchon 
gemeldet worden, daß ein Theil der anſehnlichen Reiſeequipagen des Erz⸗ 
herzogs Johann, welche denſelben nach Gaſtein begleitet, bereits wieder 
hierher ſpedirt worden fer. In wie fern das Gerücht, Se, Kaiſerl. Hoheit 
werde noch früher hier eintreffen, als es in der letzten Zeit hieß, wahr iſt, 
55 die nächſte Zeit lehren. Nach mündlichen Ueberlieferungen aus der 
chweiz betrachten die dorthin verſprengten Mitglieder des aus Stuttgart 
verſchwundenen Rumpfparlaments die Nationalberſammlung nicht allein 
noch zu Recht beſtehend — wie denn auch Herr Schoder noch in den letz⸗ 
ten Tagen ſeinen Austritt aus derſelben anzeigt — ſondern auch die ſoge⸗ 
nannte Reichsregentſchaft als befugt, die Zügel der Regierung Deutſch⸗ 
lands in die Hand zu nehmen, ſobald es möglich ſei. (D. 3.) 
„Altona, 4. Auguſt. Eine unſerer großen Hoffnungen ſcheint zu 
ſcheitern; im vorigen Jahre tauchte der Plan auf, einen großen Kanal 
zu bauen zwiſchen Eckernförde und Huſum, welcher fähig wäre, ſelbſt 
Kriegsſchiffe zu tragen und die Oſtſee mit der Nordſee zu verbinden, ſo 
daß unſer Dftfeehandel frei würde von dem Sundzoll und den Schranken, 
welche ihm Dänemark hemmend in den Weg legt. Karten wurden ent⸗ 
worfen, Koſtenanſchläge angefertigt u. ſ. w. und das Reſultat war, daß 
11 Bau 10 Millionen Thaler koſten ſollte. In der Zeit der Kriegsnoth 
en nicht daran, das Geld im Lande aufzutreiben oder den Bau 
Emiſſion von Caſſenſcheinen zu bewirken, ſondern man wandte ſich 


endlich nach London, um die Summe zn erhalten, doch da ſteht unſere 
Sache momentan ſehr ſchlecht, man ereditirt dort Schleswig⸗Holſtein 
nichts, da man nach dem abgeſchloſſenen Waffenſtillſtande an ein Schleswig⸗ 
Holſtein fernerhin nicht zu glauben ſcheint. (Conſt. Z.) 
Schleswig, 3. Auguſt. Es wird täglich klarer, daß vor der Hand 
an einen bewaffneten Widerſtand gegen die Ausführung des Waffenſtill⸗ 
ſtandes nicht gedacht wird; viele Offtziere, die ich hier dieſer Tage ſprach, 
erklären es geradezu für eine Unmöglichkeit, bei dem jetzigen Zuſtande der 
Armee den Krieg auf eigene Hand fortzuführen. So wird man ſich alſo 
vor der Hand auf rechtliche Proteſtationen und eine paſſive Oppoſition be⸗ 
ſchränken und abwarten, ob nicht die Konvention an ihrem inneren Wider⸗ 
ſpruch ſcheitere. 

— 5. Auguſt. Die Statthalterſchaft hat beſchloffen, die Landesver⸗ 
ſammlung zum Tten d. M. einzuberufen. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 3. Auguſt. Wie es heißt, wird das nördliche Schleswig 
bald von den ſchleswig-holſteinſchen Truppen geräumt und von den ſchwediſchen 
Truppen beſetzt werden, indem man preußiſcher Seits darauf eingegangen fein 
ſoll, daß Schweden, nach ſeinem Wunſche, nicht 2000, ſondern 4000 Mann nach 
Schleswig ſendet. — Man kann ſich auch nicht darüber wundern, daß Schweden 
nicht geneigt war, nur 2000 Mann in ein fremdes Land zu legen, wo doch immer 
die Möglichkeit vorhanden iſt, daß es zu Reibungen kommen kann, und es ſich 
alſo auf alle Eventualitäten gefaßt machen muß. — In dieſen Tagen hielt hier 
ein preußiſcher Courier ſeine Quarantaine aus, um hiernach nach Schweden und 
Norwegen zu gehen, wahrſcheinlich nach Chriſtiania, wo ſich jetzt König Oscar 
aufhält, und in Bezug auf die oben erwähnte Beſetzung Schleswigs, ſo daß, 
wenn dieſe Sache geordnet iſt, vielleicht noch die ſchwediſchen Truppen bis zum 
12. Auguſt ihre Stellung in Schleswig eingenommen haben können. An dieſem 
Tage find nemlich die 25 Tage nach Auswechſelung der Ratifikationen des Waf⸗ 


fenſtillſtandes um. 

Kopenhagen, 4. Auguſt. Die ruſſiſche Flotten⸗Diviſion, die eine 
Zeit lang zwiſchen Doe und Als ſtationirt war, iſt am 31. v. M. von da 
in ſüdlicher Richtung abgeſegelt. Von Bornholm wird gemeldet, daß in 
der vorigen Woche eine ruſſiſche Escadre von 12 Segeln in öſtlicher Rich⸗ 
tung vorbeigeſegelt iſt. 

— Vorgeſtern paſſirte das ruſſiſche Kriegsdampfſchiff „Kamſchatka“ 
hier, nach Elſeneur gehend, vorbei. Wie verlautet, befand ſich der 
Herzog von Leuchtenberg am Bord, um nach Madeira zu gehen. 


(D. Ref.) 

Deſterreich. N 0 
Wien, 4. Auguſt. Unſere letzte Zuſammenſtellung der Hauptereig⸗ 
niſſe auf dem Kriegsſchauplatze in Ungarn findet durch die ſpäter erſchie⸗ 
nenen offiziellen Berichte volle Beſtätigung. Wir erfahren, daß das ruſſi⸗ 
ſche Armeecorps des General Grabbe ſeit dem 28. Juli auf der Straße 
von Tokay nach Groß ⸗Kalo operire und der von dieſem Truppenkörper 
hart bedrängte Görgey ſuche ſich mit 5000 Reitern und 20 Geſchützen 
hinter den Theiß⸗Sümpfen in Nameny im Saboltſcher Komitate nach Ne⸗ 
meth Szatmar zu retten. Das 2te ruſſiſche Corps ſteht an der Theiß, 
das Ste Armeecorps fol am 30. Juli über Ujvaros in Debrerzin einge⸗ 
rückt ſein; dahin verlegte am 31. Juli der Fürſt von Warſchau ſein Haupt⸗ 
quartier, von wo aus er mit dem sten und Aten Corps auf der Straße 
nach Großwardein operirt und in Ujfalu und in Hoſza Palyi feine: Vor⸗ 
poſten aufſtellte. Der größere Theil der ruſſiſchen Diviſion des General⸗ 
Adjutanten bildet die Avantgarde der öſterreichiſchen Hauptarmee unter 
Haynau. Das Ste Kaiſerl. Armeecorps rückt die Donau herab nach dem 
Süden und befand ſich am 30. Juli bereits in Baja, und mit einer ſtar⸗ 
ken Divifion in Maria - Therefiopel. Am 31. wurde von dort aus eine 
Brigade bis Horgos vorgeſchoben, um das ſtark befeſtigte Szegedin von 
dieſer Seite zu bedrohen. F. 3. M. Haynau mit Paniukine war am 31. 
Juli mit der öſterreichiſchen Hauptarmee in Felegyhaza und Kis Telek und 
traf ſeine Poſitionen ſo, daß der Angriff auf Szegedin am 1. Auguſt von 

beiden Seiten gleichzeitig erfolgen konnte. D. Ref.) 
— Ueber die Beſetzung Hermannſtadt's durch die Ruſſen erhalten wir 
folgenden umſtändlichen Bericht: Als das 11,000 Mann ſtarke Kaiſerl. 
öſterreichiſche Corps des General Clam ſeine Vereinigung mit dem ruſſi⸗ 
chen Corps des General Lüders in Kronſtadt bewerkſtelligt hatte, zogen 
beide Armeekörper mit vereinten Kräften gegen Hermannſtadt, den Waffen⸗ 
platz und das letzte Bollwerk der Aufſtändiſchen in Siebenbürgen. Her⸗ 
mannſtadt war mit Schanzen, Gräben, Wällen und Contre⸗Eskarpen in 
mehreren Parallelen umgeben. Zur Vertheidigung derſelben ſtanden bei 
12,000 Mann, 2000 Reiter und eben ſo viele Senſenträger, nebſt 48 Ka⸗ 
nonen bereit. Die Ruſſen lenkten bei Gireldsau von der Straße ab und 
lagerten, ohne von den Inſurgenten, welche dieſe Wendung nicht bemerk⸗ 
ten, beirrt zu werden, am 18ten auf den Anhöhen bei der Zibin. Am 
19ten rückten die verbündeten Corps in drei Heerestheilen gegen Hermann⸗ 
ſtadt vor. Die öſterreichiſche Artillerie errichtete während der Nacht binnen 
5 Stunden 3 Bankbatterieen, unter deren Feuer am 20ſten die Recognos⸗ 
zirungs⸗Patrouillen die feindlichen Verſchanzungen erſpähten. Die Inſur⸗ 
genten mochten eine regelmäßige Belagerung erwarten und debouchirten 
aus den Schanzen, um ſich in Schlachtordnung aufzuſtellen. Die verbün⸗ 
deten Truppen brachen, dieſen Moment benutzend, in ſieben Abtheilungen 
auf, und rückten im Sturmſchritte halbzirkelförmig vor. Die beiden erſten 
Abtheilungen der Ruſſen drangen unter dem gekreuzten Kartätſchenfeuer 
der feindlichen Batterieen über den Graben und die Bruſtwehr der erſten 
Parallele, warfen die feindliche Reiterei zurück, ſprengten einen Theil in 
das Bachwaſſer und ſtürzten den Uebrigen nach in die Stadt, durch welche 
der Feind zu entkommen eilte. Die dritte und vierte Heereslinie erſtieg 
einen Sandhügel und drang über eine ſiebenfache Linie von Wolsfsgruben 
vor, während ſich die fünfte Colonne zweier ſtarker Schanzen bemächtigte 
und in die inneren Werke drang, die ſechſte aber dem Feinde in die Flanke 
fiel. Die ſiebente Abtheilung umging einen Morraſt, nahm eine Batterie 
und verfolgte die fliehenden Reiter. Nachdem die Außenwerke genommen 
waren rückte auch die Nachhut ſammt dem Geſchütze vor, und die Trup⸗ 
pen ſchritten nun ohne Aufenthalt und Gegenwehr bis auf den Marktplatz. 
Die Inſurgenten flohen, als ſie ſahen, daß ihre Schanzen, die Werke eines 
halben Jahres, genommen waren, in beiden Richtungen der vom Rothen⸗ 
thurmpaß nach Mühlenbach führenden Straße. Den Rothenthurmpaß hiel⸗ 
ten bei 3000 Honveds noch beſetzt. Die Einwohner Hermannſtadt's ent⸗ 
waffneten, als ſie die lang erſehnte Hülfe ſo nahe ſahen, ſelbſt eine be⸗ 
deutende Zahl der Inſurgenten und riefen freudetrunken: „Es lebe 
Oeſterreich!“ Die Unordnung, in welche die Inſurgenten geriethen, über⸗ 


ſtieg Alles bis jetzt Geſehene. Fliehend bildeten fie ein unauflösbares 
Chaos. Die Verwirrung ſtieg aber bis zum Unglaublichen, als die ver⸗ 
bündeten Truppen, ohne zu raſten, Hermannſtadt wieder verließen und in 
Sturmevlonnen gegen den Rothenthurmpaß marſchirten. (Preſſe.) 


Graz. Aus glaubwürdiger Quelle kam uns ſo eben die Nachricht 
zu, daß der Herr Feldzeugmeiſter Graf Nugent mit ſeinem Korps am 30. 
Juli zu Kaposvar, in der Nähe von Fünfkirchen, eingerückt iſt. Nirgends 
ſind unſere Truppen bisher auf einen Widerſtand geſtoßen, die Bevölke⸗ 
rung begrüßte ſie im Gegentheile als ihre erſehnten Befreier. In und 
bei Kaposvar ſollen vor Kurzem noch bei 12,000 Landſtürmler, 1500 Hon⸗ 
veds und 90 Huſaren mit mehreren kleinen Kanonen konzentrirt geweſen 
fein. Der Landſturm hat ſich am 26. Juli aufgelöft, die Honveds und 
Huſaren aber zogen, wie man wiſſen wollte, gegen die Donau. Weder 
im Baranyer noch im Tolnauer Komitate beſteht dem Vernehmen nach 
eine Schiffbrücke über die Donau, im letzteren iſt überdies der Landſturm 
aus einander gegangen. Major Dondorf befindet ſich mit ſeiner Kolonne 
bereits beim Korps des Feldzeugmeiſters, welches am 1. Auguſt ſeine 
Operativnen fortgeſetzt haben dürfte. Auch langte im Hauptquartier des 
kommandirenden Herrn Generals die Nachricht ein, daß bei Baja den In⸗ 
ſurgenten 4 Dampfſchiffe nebſt der Peſther Schiffbrücke von den K. K. 
Truppen abgenommen wurden. (D. R.) 


Cernowie, 26. Juli. Vorgeſtern ſind von 7 bis 12 Uhr Nachts, 

alſo volle 5 Stunden, ununterbrochen Pulver- und Munitionskarren hier 
durchgegangen, und in den Gaſſen, wo der Durchzug ſtattfand, mußten 
Licht und Feuer verlöſcht werden, damit nicht etwa ein Unglück paſſire. 
Jeder Wagen hatte 3 Mann Bewachung. 
— Wir bekommen einen Nachzug von 10,000 Mann Ruſſen, welche 
den früheren Truppenkörpern nachrücken und ihre Poſitionen als Beſatzung 
einnehmen werden, damit die erſteren die Offenſive weiter ergreifen können. 
Die Garderegimenter des Kaiſers von Rußland ſind in vollem Zuge und 
werden am Ende des Monats Auguſt an der preußiſchen und galiziſchen 
Grenze erſcheinen, ein Zeitpunkt, wo bereits die ungariſchen Wirren bei⸗ 
gelegt fein ſollen, und wo — fo heißt es hier — man ſich auf außer⸗ 
ordentliche Unternehmungen gegen Weſten gefaßt machen kann. — In 
einem Städtchen an der ruſſiſchen Grenze iſt ſo viel Proviant angehäuft, 
daß die an ruſſiſche Armee in Ungarn durch 2 Jahre damit erhalten 
werden kann. 


Lemberg, 1. Auguſt. Am 28. v. Mts. iſt eine Rotte bewaffneter 
Inſurgenten aus Ungarn in Stryer Kreis eingebrochen; die Inſurgenten, 
welche nach Ausſage eines Ueberläufers 1000 Mann Infanterie mit 3 
Kanonen und 100 Czikos⸗Reiter ſtark geweſen waren, find bis Klimiec 
vorgedrungen, haben daſelbſt das Wohngebäude des Finanzwache⸗ Kommiſſärs, 
das Zollamtsgebäude und die Finanzwache⸗Kaſerne in Brand geſteckt, die 
Wohnungen des Mandatars und des lat. Pfarrers ausgeplündert und 
haben ſich hierauf nach Ungarn zurückgezogen. (Lemb. Ztg.) 


Wien, 4. Auguſt. Verläßlichen Nachrichten zu Folge iſt F 3M. 
Haynau mit dem Reſervecorps und der Ruſſiſchen Diviſion am 2. d. M. 
um 3 Uhr Nachmittags vor dem verſchanzten Lager von Szegedin ange- 
kommen, während das 3. Armeecorps Ramberg von Baja gegen Therefiopol 
und den Franzkanal operirt. 

Graf Schlick mit dem 1. 
und mit der ruſſiſchen Hauptarmee, welche 
auf Groß⸗ Wardein eingeſchlagen habe, in Verbindung getreten ſein. 

Auch Jellachich läßt nach und nach feine Truppen über die Donau 
ſetzen, um im Verein mit Knicjanin und bei dem Näherrücken der öſter⸗ 
reichiſchen Hauptarmee von den Czaikiſten⸗Bezirk aus wieder Offenſtve 
ergreifen zu können. 

Eine Entſcheidung wäre 
all noch nicht erfolgt. 

Dagegen ſind die Unternehmungen der Comorner Garni⸗ 
fon unter Klapka, deren Stärke man offenbar zu gering ge⸗ 
ſchätzt hatte, von außerordentlicher Wichtigkeit. Der weit⸗ 
laufige Einſchließungskreis dieſes feſten Platzes iſt auf allen Punkten ge⸗ 
ſprengt, die Verbindung mit dem Inſurrectionscorps Aulichs im Bakong⸗ 
walde hergeſtellt und die Communifation zwiſchen Wien und Ofen unter⸗ 
brochen worden. Die Tragweite dieſes Ereigniſſes, die Ausdehnung, welche 
hierdurch der überall im Rücken der eingedrungenen Armeen 
organiſirte Aufſtand erreichen könnte, laſſen ſich noch nicht beurtheilen. 

Wien, 5. Auguſt. Raab iſt genommen!! Seit dem frühe⸗ 
ſten Morgen hörten wir beſtändigen Trömmelwirbel; es wurde nämlich ein 
ſehr bedeutender Theil der Garniſon in aller Eile nach Preßburg geſchafft. 
Auf den Straßen ſah man lauter neugierige Geſichter, welche die Urſache 
dieſer ſchnellen Truppenmärſche wiſſen wollten. Man erfuhr leider, daß 
die Peſther Poſt geſtern nicht nach Peſth befördert werden konnte; heute 
iſt ebenfalls die Peſther Poſt ausgeblieben. Der Sachverhalt iſt ungefähr 
folgender: „Klapka machte geſtern einen Ausfall, nahm eine bedeutende 
Anzahl für die K. K. Truppen beſtimmten Ochſen, vertrieb, oder, wie an⸗ 
dere Verſionen lauten, nahm die Bedeckungsmannſchaft und einige Kanonen 
mit und verſtärkt durch andere Inſurgentenhaufen ſoll er auch Raab be⸗ 
ſetzt haben und nach Preßburg rücken. Letzteres iſt hoffentlich übertrieben; 

aber ſelbſt nach dem Berichte gutgeſinnter Männer, die gewiß nicht über⸗ 
treiben, muß etwas Aehnliches befürchtet werden. . 

12 Uhr. So eben rücken wieder Soldaten und eine Batterie nach 
Preßburg. Wien iſt in der größten Beſtürzung; man war nach den glänzen⸗ 
den Berichten der Zeitungen auf einen ſolchen Schlag gar nicht gefaßt. 
Zahlreiche Patrouillen gehen nach allen Richtungen in den Vorſtädten 
ſowohl als in der innern Stadt. . 

2 Uhr, So eben marſchiren wieder Soldaten fort. 6 Bataillons, 3 

Batterien, Jäger und Cuiraſſiere ſind bereits wegmarſchirt. Patrouillen 
gehen fleißig auf und ab. Wie ich eben erfahre, ſind meine Berichte über 
die Erfolge der Ungarn leider nur zu begründet; noch in der Nacht 
wurde ein Theil der Garniſon von Olmütz durch den Telegraphen hierher 
berufen. 1 (Conſt. Z.) 
a Trieſt, 2. Auguſt. Venedig brennt an mehreren Punkten — 
ſo lautet die Kunde, welche der in der vergangenen Nacht eingetroffene 
Kriegsdampfer „Trieſte“ hierher brachte, und heute von Mund zu Munde 
geh. Die von den Rnſrigen auf einer Lagunen ⸗Inſel, unbemerkt von den 
Venetianern errichteten Mörſerbatterien haben ihr verheerendes Feuer er⸗ 
öffnet, und die Bomben fallen nun mitten in die Stadt. 


von Tisza Füred die Richtung 


daher an den Ufern der Theiß bis jetzt über⸗ 


Armeecorps ſoll in Szolnok eingetroffen 


Vermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 7. Auguſt. Se. Majeſtät der König haben die Stadt nicht 
verlaſſen, ohne unſerer Armen zu gedenken. Es ſind zu dem Zwecke dem 
Bürgermeiſter Schallehn 100 Stück Friedrichsd'or überwieſen, mit dem 
Auftrage, die Vertheilung an Hülfsbedürftige zu veranlaſſen. Mit der 
Verwendung dieſer huldvollen Gabe iſt, wie wir hören, die Armen⸗Depu⸗ 
tation beauftragt. 


Wolgaſt, 4. Auguſt. Unſere Schifffahrt iſt, Gott ſei Dank, wie⸗ 
der eröffnet! Im Hafen wird es ſehr lebhaft und die meiſten Schiffe ſind 
entweder befrachtet oder in der Ladung begriffen. Zwei Schiffe haben be⸗ 
reits aus dem Hafen gelegt und ſind geſtern, laut Nachrichten von den 
Lootſen der Station Ruden, in See gegangen. (D. R.) 


— Aus dem Ahrthale wird uns gemeldet, daß die Ausſichten auf 
den Herbſt im Allgemeinen ſehr günſtig ſind und man ſich, bringen Auguſt 
und September nur etwas Hitze, einen guten Wein verſprechen darf. Da 
die Reben dieſes Jahr am ſogenannten Wolf krankten, wird der Ertrag 
nicht ſehr bedeutend ſein, dies aber durch die Qualität hoffentlich erſetzt 
werden. Die Nachfragen nach den Ahrbleicharten mehren ſich mit jedem 
Tage, weil dieſelben als ein Präſervativ gegen die Cholera gerühmt und 
empfohlen werden. f 14161 


Berliner Börse vom 7. August. 
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Bellage zu Ro. 182 der Königlich pribilegirten Stettiniſchen Zeitung 


Deutſchland. 


Berlin, 6. Auguſt. Unter den zu Raſtatt gefundenen Papieren be⸗ 
fand ſich auch nachfolgender Brief des Profeſſor Tiedemann in Heidelberg 
an feinen Sohn, den ehemaligen Kommandanten von Raſtatt: 

„Heidelberg, den 16, Juli 1849. Mein Sohn! Mit wahrer Be⸗ 
trübniß, muß ich offen bekennen, habe ich Deine Zeilen vom 13. Juli er- 
halten, die mir leider die traurige Gewißheit brachten, daß Du Dich in 
Raſtatt befindeſt. Bisher hielt mich das Vertrauen zu Deiner Ehrenhaf- 
tigkeit und Beſonnenhaftigkeit ab, der in öffentlichen Blättern verbreiteten 
Nachricht, daß Du Kommandant in Raſtatt ſeieſt, Glauben zu ſchenken. 
Sehr ſchmerzhaft haſt Du mich aus dieſer Täuſchung geriſſen. 

Gleich bei Deiner Ankunft aus Griechenland, da gewiſſenloſe und 
durch Wahnſinn verblendete Demokraten Dich und Deine militairiſchen 
Kenntniſſe in der revolutionairen Bewegung zu benutzen gedachten, habe 
ich Dich aufmerkſam gemacht, daß es ſich dabei nicht um die Aufrechthal⸗ 
tung und Vertheidigung der deutſchen Reichsverfaſſung und um die Erlan⸗ 
gung der Einheit und Macht des theuern deutſchen Vaterlandes handle; 
— es gelte vielmehr der Durchführung der rothen Republik. Im vo⸗ 
rigen Jahre hatteſt Du den ſchändlichen Einflüſterungen des ehrgeizigen 
Hecker kräftig widerſtanden; ich beſtürmte Dich daher mit Bitten, auch jetzt 
Widerſtand zu leiſten, und Deinen Namen und Deine Ehre nicht durch 
Theilnahme an einer ſchlechten Sache zu beflecken. Wenn meine Bitten 
und vorgebrachten Gründe Dich nicht überzeugt und auf dem rechten Wege 
zu erhalten vermochten, ſo wird die Bekanntmachung des kurzſichtigen 
Brentano, die ich zur Notiz beilege, Dir gewiß die Augen öffnen. 

Buben ſind es, welche das große Unheil und die nie zu tilgende 
Schande über das ſchöne Baden gebracht haben. Du wirſt nun die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß Du nicht im Bunde mit ehrenhaften Männern, 
ſondern mit niederträchtigen, ehrſüchtigen, geldgierigen, verblendeten Men⸗ 
ſchen, mit einer wahren Räuberbande und dem Aus wurfe aller Nationen 
Europa's eine ſchlechte und ſchändliche Sache vertheidigſt. h 

Du gehörſt zu den wenigen edlen Gemüthern, die in neueſter Zeit 
durch den glühenden Wunſch, dem deutſchen Volke Einheit und Freiheit 
erringen zu helfen, vom rechten Weg abgelenkt und zum bedenklichen Aeu⸗ 
ßerſten hingeriſſen find; das erkenne und bedenke. 5 

Ich beſchwöre Dich nochmals bei Allem, was heilig iſt, bei dem Glau⸗ 
ben an Gott, dem alles gerecht Vergeltenden, bei der Lehre von Chriſtus, 
in der du erzogen biſt, bei der Liebe zu deinen armen Eltern und zum 
theuern Vaterlande, eine Bahn zu verlaſſen, die dem Namen, den Du 
trägſt, nur ewige Schande bereiten und Dir unfehlbar den verdienten Tod 
eines Verbrechers zuziehen wird. Habe Erbarmen mit Deinen armen El⸗ 
tern, die am Rande des Grabes ſtehen, ſchone Deine arme Frau und Dein 
Söhnchen und vor allem gedenke Deiner guten zärtlichen Mutter, die Dei⸗ 
nen Tod nicht überleben wird. Hüte Dich, den Fluch der Mit⸗ und Nach⸗ 
welt und aller der Mitmenſchen auf Dich zu ziehn, deren Lebensglück Du 
zu zerſtören begonnen haſt. ns nin, 

Mache einen Verſuch, wenn Du es vermagſt, die irregeleiteten und 
verblendeten Soldaten, welche den Fahneneid gebrochen, und im Rauſch 
ihre Fahnen in den Koth getreten haben, unter denen Tauſende gefochten, 
geblutet und geſiegt haben und darunter auch Dein verſtorbener Onkel, der 
brave Oberſt von Hotzing, zur Beſinnung und zur Pflicht gegen das Va⸗ 
terland zurückzuführen. Vertraue auf die Gnade des Großherzogs, in 
deſſen Bruſt ein edles Herz ſchlägt. Die im Mai erſchienene Amneſtie 
des Großherzogs für die zu ihrer Pflicht zurückkehrenden Soldaten lege ich 
bei; theile fie ihnen mit, da ganz Baden von den Reichstruppen beſetzt iſt, 
fo iſt jeder Verſuch, Raſtatt zu vertheidigen, nicht nur vergeblich und toll⸗ 
kühn, ſondern iſt ſelbſt ein ehrloſes, ſchändliches Beginnen. Bedenke, daß 
der Tod jedes in oder vor Raſtatt fallenden Kriegers ein Mord iſt, und 
daß dieſer Dir, als dem Commandanten, zur Laſt fällt. Hüte Dich, Dein 
Gewiſſen zu belaſten. Es giebt ein Jenſeits. 5 

Du biſt verwundet, ſieh die Wunde als einen Wink der Vorſehung 
an, damit nicht andere ſchon gegoſſene Kugeln Deinem Leben ein ehrloſes 
Ende machen. Sollteſt Du taub gegen die Bitten Deines alten Vaters 
ſein und gegen das Flehn Deiner bekümmerten Mutter, Deines Weibes 
und Deines Söhnchens, nun dann kann ich nur beklagen, daß die Kugel, 
die Dich verwundet, Dir nicht das Leben geraubt hat. Sollteſt Du, 
durch Gottes Gnade erleuchtet, zur Einſicht kommen, daß Du auf fal⸗ 
ſchen Wegen wandelſt und ſollteſt Du, meinen Bitten Gehör gebend, ſo 
glücklich ſein, den Kampf um Raſtatt zu beendigen, dann hoffe ich und 
wünſche ich, daß Du Gnade finden möͤgeſt. 2% 

Verlaſſe alsdann Deutſchland und Europa ſo ſchnell als möglich, und 
gehe zu Deinem durch Hecker verführten jüngſten Bruder nach Amerika. 
Die Mittel zur Ueberfahrt werde ich Dir bei Deinem Onkel in Bremen 
anweiſen, ernähre Dich als fleißiger Landmann. Es iſt der einzige Weg 
der Dir im glücklichſten Fall übrig bleibt. a f 

Nochmals beſchwöre ich Dich, Dein Ohr nicht den Bitten und dem 
Rath Deines alten Vaters, Deiner tief betrübten Mutter zu verſchließen. 
Bedenke, daß alle die mannigfaltigen Widerwärtigkeiten, die Dich im Le⸗ 
ben betroffen haben, vorzüglich daraus entſprangen, daß Du für guten 
Rath taub warſt. Von Dir hängt es ab, ob dies die letzten Zeilen 
ſind, die Du von der Hand Deines Vaters zu Geſicht bekommſt. Gott 
erleuchte Dich, das iſt jetzt der einzige Wunſch, den Dein treuer Va⸗ 
ter hegt. Tiedemann. 


Berlin, 6. Auguſt. Zur Verſtärkung unſerer weſtlichen Kriegsmacht 
rückt eine Brigade der in Thüringen ſtehenden von Grabowfihen Diviſion 
nach und wird eine Stellung bei Hanau einnehmen. Dieſe Anordnung, 
welche auch vielleicht noch in anderen Beziehungen recht zweckmäßig ſein 
mag, erſcheint als eine rein militairiſche Maßregel durch die Rüſtungen 
der Schweiz geboten, da man eine Armee, wie die augenblicklich in Ba⸗ 
den ſtehende, unter ſolchen Umftänden unmöglich ohne eine ſtarke Reſerve⸗ 
Aufſtellung ſtehen laſſen kann. 


In dem Verwaltungsrathe des Dreikönigbundes wird augenblick 
lich ſehr lebhafte Thätigkeit entwickelt; man ſagt, daß die Lebendigkeit der 


Mittwoch, den 8. 


Auguſt 1849. | in . u il 


Debatte oft an den Lutherſchen Spruch: „Die Geifter müffen aufeinander 
platzen!“ erinnert. 1 N g nac 

„ Geſtern wurde das jährliche Schützenfeſt der hieſigen Schützengilde 
in hergebrachter Weiſe, vom ſchönſten Wetter begünſtigt, begangen. Bei 
der Eröffnung waren nur Vertreter der ſtädtiſchen Behörden, der Bürger⸗ 
meiſter Naunyn mit einigen Stadträthen und der ſtellvertretende Vorſteher 
der Stadtverordneten, Herr Bock, mit mehreren Stadtverordneten anwe⸗ 
ſend, demnächſt erſchien jedoch auch der General von Wrangel, der den 
König nach Stettin begleitet hatte und von dort ſoeben mit demſelben zu⸗ 
rückgekehrt war, ſo wie eine Stunde nachher der Präſident v. Hinkeldey 
und abermals etwas ſpäter der Commandant v. Thümen. Herr v. Wran⸗ 
gel that den Ehrenſchuß und begrüßte dann die Gilde im Namen des 
Königs, der ſelbſt zu erſcheinen durch Umſtände abgehalten werde. Herr 
v. Wrangel erklärte hierbei, er freue ſich, die Gilde in Freude, Frohſinn 
und Freiheit unter Geſetzlichkeit beiſammen zu finden, und er werde nicht 
ermangeln, Sr. Majeſtät dem Könige davon Bericht zu erſtatten. Auf das 


Geſuch des Vorſtandes trat der General einen Augenblick auf den Balkon, 


wo ſo eben das Frühſtück ſervirt war. Der Bürgermeiſter Naunhn brachte 
hier einen Toaſt auf den König und das Königliche Haus, der General 
von Wrangel auf die Gilde, die Berliner und die Frauen aus und dem⸗ 
nächſt dankte Herr Naunyn durch einen Toaſt auf den General v. Wran⸗ 
gel, oder wie mehrere Anweſende riefen, auf den „Vater Wrangel.“ — 
Geſprächsweiſe theilte der General v. Wrangel ſpäter noch mit, daß, als der 
König eben in Swinemünde angekommen, die Großfürſtin Helene von Ruß⸗ 
land grade in Sicht geweſen. Der König ſei ihr auf einem Dampfboot 
entgegengefahren und dann unter dem Jubel der Bevölkerung mit ihr in 
den Hafen zurückgekehrt. — Nach einer Stunde etwa verließ der General 
das Schützenhaus. 85 

— Von Flüchtlingen, die man längſt verloren geglaubt, laufen all⸗ 
mälig Nachrichten ein. Der größere Theil ſcheint alſo der Gefangenſchaft 
und der Hinrichtung entgangen zu ſein. Auch von dem Schriftſteller und 
Landwehr⸗Unterofftzier Braß, der ſich im vorigen Sommer durch politiſche 
Agitation unter der Landwehr vorzugsweis bemerkbar machte, iſt ein 
Schreiben aus St. Gallen eingegangen. I nsd ma 

— Der Füſilier Gusky von der 10. Kompagnie des zu Oranienburg 
garniſonirenden Bataillons des 14. Infanterie ⸗ Regiments war zu ſeinem 
Hauptmanne von Doquede in deſſen Wohnung zum Rapport beordert. Bei 
dieſer Gelegenheit hat der ꝛe. Gusky, fo viel bekannt, ohne äußere Ver⸗ 
anlaſſung, in der Wohnung des Herrn von Doquede mit feinem Dienſtge⸗ 
wehr auf dieſen, welcher von ihm abgewandt geſtanden, angelegt. v. Doquede 
ſieht im Spiegel den Guskg anſchlagen, wendet ſich raſch um und der 
Schuß geht nun in den rechten Oberarm, denſelben zerſchmetternd. Der 
Thäter wurde ſofort verhaftet. Ft sr; dien nf 

— Unter den Merkwürdigkeiten, welche jetzt hier öffentlich zur Schau 
geſtellt werden ſollen, befinden ſich auch Pferde, welche — Karten ſpielen 
können. Eine ſolche Ankündigung wird die Neugier und Schauluſt ſchon 
rege machen. Bei dieſer Gelegenheit erinnert man ſich einer, hier in 
Berlin 1811 gezeigten, und ſeitdem nicht wieder vorgekommenen Merk⸗ 
würdigkeit. Damals ſtrömte man zu Kanarienpögeln, welche jedes ihnen 
zugerufene Wort aus einem vor ihnen aufgeſtellten Buchſtaben⸗Kaſten zu⸗ 
ſammenſetzten. So unglaublich dieſe Thatſache auch klingen mag, ſo iſt ſie 
doch vollkommen wahr, wie dies noch viele lebende Zeugen bekräftigen 
können. D. Ref.) 


Frankreich. 


Paris, 3. Aug. Der Präſident der Republik und die ihn begleiten⸗ 
den Miniſter ſind geſtern Nachmittag von dem Ausfluge nach Nantes zu⸗ 
rückgekehrt. In ſeiner Rede beim Bankett zu Tours ſagte L. Napoleon: 
Ich bin zu ſehr mit dem Unglücke bekannt geworden, um nicht vor den 
Verführungen des Glückes ſicher zu fein. Ich bin nicht mit einem Rück⸗ 
halt⸗Gedanken zu Ihnen gekommen, ſondern um mich zu zeigen, wie ich 
bin, und nicht ſo, wie die Verleumdung mich darſtellen möchte. Man hat 
geſagt und ſagt es noch in Paris, daß die Regierung auf irgend ein dem 
18. Brumaire ähnliches Unternehmen ſinne. Aber ſind wir denn in ähn⸗ 
lichen Unſtänden? Sind fremde Heere in unſer Gebiet eingedrungen? 
Iſt Frankreich durch Bürgerkrieg zerriffen? Sind 30,000 Familien in der 
Auswanderung? Befinden ſich 300,000 Familien durch das Geſetz wegen 
der Verdächtigen außerhalb des Bereichs der Geſetze? Endlich, iſt das 
Geſetz ohne Kraft und die Regierung ohne Stärke? Nein! Wir ſind nicht 
in der Lage, die ſolche heroiſche Gegenmittel nöthig machen könnte. In 
meinen Augen kann Frankreich einem Schiffe verglichen werden, welches, 
von Stürmen umhergeſchleudert, endlich eine Rhede gefunden hat, mehr 
oder minder gut, aber wo es doch endlich Anker zu werfen im Stande 
war. Wohlan! In dieſem Falle müſſen wir das Schiff kalfatern, ſeinen 
Ballaſt neu ordnen, und feine Maſten und fein Tauwerk ausbeffern, bevor 
wir wieder in See zu gehen verſuchen. Die Geſetze, welche wir haben, 
mögen mehr oder weniger mangelhaft fein, aber fie ſind der Vervollkomm⸗ 
nung fähig. Vertrauen Sie alſo der Zukunft, ohne an Staatsſtreiche oder 
Aufſtände zu denken! Es iſt kein Vorwand zu Staatsſtreichen da, und 
Aufſtände haben keine Ausſichten auf Erfolg. Sie würden eben ſo ſchnell 
unterdrückt werden, als ſie beginnen könnten. Setzen Sie Vertrauen in 
die Nationalverſammlung und in Ihren erſten Beamten, die von der Na⸗ 


tion gewählt wurden; vor Allem aber bauen Sie auf den Schutz des 


höchſten Weſens, das jetzt Frankreich beſchirmt!“ Was den Empfang des 
Präſidenten zu Tours betrifft, ſo war derſelbe von Seiten des Volkes, der 
Nationalgarde und der Truppen gleich herzlich und begeiſtert. Ueber 
30,000 Fremde und darunter ganze Maſſen von Landleuten waren aus 
allen Theilen des Departements herbeigeeilt. Ueberall ward er mit lauten 
Vivats empfangen. a nähe 
— Das „Journal des Débats“ bringt nun auch die Nachricht, die 
piemonteſiſche Regierung habe am 29ften von Wien aus die Antwort auf 
ihr Friedens⸗Projekt erhalten, und Oeſterreich weigere ſich, eine allgemeine 
Amneftie zu erlaſſen. Daß die Schwierigkeit der Löſung zum Theil we⸗ 
nigſtens in dieſer Amneſtiefrage liegt, ſcheint nach übereinſtünmenden Mit- 


* 


ellungen kaum bezweifelt werden zu können; was aber die Behauptungen 
2 fraſſchen 85 mit Bezug auf die von Wien erfolgte Antwort 
betrifft, ſo erregen dieſelben in ſofern gerechtes Mißtrauen, als Wiener 
Journale berichten, daß die Vorſchläge des Turiner Cabinets erſt am 28. 
Juli in Wien angekommen ſeien, über ihre Annahme oder Verwerfung alſo 
am 29. Juni in Turin nichts bekannt ſein konnte. Gegenwärtig liegt uns 
die bei Gelegenheit der Eröffnung der Kammern am 30. Juli vom Könige 
von Sardinien gehaltene Thronrede vor. Dieſe ſtellt den Abſchluß des 
Friedens als wahrſcheinlich in Ausſicht. Die bezügliche Stelle lautet: 
„Die Verhandlungen mit Oeſterreich ſcheinen ihrem Ende nahe zu ſein. 
Sobald ſie geſchloſſen find, wird das Parlament durch meine Miniſter die 
Mittheilung des Friedensvertrages mit Oeſterreich erhalten und über den 
Theil berathen, deſſen Prüfung das Statut von ihm fordert. Ich erſuche 
Sie, meine Herren, bei dieſer Berathung jene praktiſche Ruhe walten zu 
laſſen, welche der gegenwärtige Zuſtand Italiens und Europa's erheiſcht. 
Es iſt ehrenvoll für diejenigen, welche an das Schickſal appellirt 
haben, ſeine Entſcheidungen mit ruhiger und männlicher Haltung hin⸗ 
zunehmen.“ Dieſe Sprache verräth offenbar weniger Beſorgniß vor 
dem Richt - Zuftandelommen des Friedens, als vor dem Sturme, wel- 
chen dieſer Friede im Schooße der a heraufbeſchwören 
könnte. Darauf deutet auch die der eben angeführten vorhergehende 
Stelle hin. „Das Daſein verſchiedener Meinungen und Parteien“, 
ſo heißt es, „gehört zum Weſen der Repräſentativ = Berfaffungen. 
Allein es giebt Lebensfragen, es giebt Fälle, in welchen die Gefahr des 
eaten ſo dringend iſt, daß ſich nur im Aufgeben der Parteileiden⸗ 
ſchaften und persönlichen Kämpfe auf Rettung hoffen läßt.“ Aus der in 
würdigem Tone abgefaßten Rede heben wir hier noch folgende Stellen als 
beſonders bemerkenswerth hervor. „Die Prüfungen des Geſchickes, welche 
für gemeine Seelen nichts weiter, als ein Unglück find, können edlen Ge⸗ 
müthern als nützliche und wohlthätige Lehre dienen. Ein muthiges Volk 
wird in der harten Schule der Widerwärtigkeit gereift; durch die An⸗ 
ſtrengungen, welche es macht, ſich aus einer ſchwierigen Lage heraus zu 
arbeiten, kennt es den Unterſchied zwiſchen Wirklichkeit und Illuſionen, und 
gewöhnt ſich an die ſeltenſte und gedeihlichſte Tugend des ſtaatlichen Le⸗ 
dens — an die Ausdauer.“ — „Unſere Beziehungen zu den fremden 
Mächten ſind im Allgemeinen freundſchaftlicher Natur, oder auf dem 
Punkte, es zu werden, Es iſt unſere Pflicht, Frankreich und England, 
welche uns die Unterſtützung ihres mächtigen Wortes gewährt haben, un⸗ 
ſere Dankbarkeit auszudrücken. Nicht weniger als mit den auswärtigen 
werden Sie Sich mit den inneren Angelegenheiten zu beſchäftigen haben, 
um den Uebeln abzuhelfen, welche die vergangenen Ereigniſſe herbeigeführt 
haben. Ordnung, Verbeſſerungen und Sparſamkeit, dahin zielen die Ge⸗ 
ſetze, welche Sie Ihrer Prüfung unterwerfen werden. Dieſelben werden 
zum Gegenſtande haben die Militair - Organifation, um die Mängel hin⸗ 
wegzuräumen, welche eine traurige Erfahrung nur zu ſehr offenbart hat; 
die Umgeſtaltung des Staatsrathes; die Reform einiger Theile unſeres 
Civil⸗ und Straf⸗Codex, um fie mehr in Einklang mit unſeren politiſchen 
Juſtitutionen zu bringen und die in der Verfaſſung ausgeſprochene geſetz⸗ 
liche und politiſche Gleichheit ins Leben zu führen.“ — Die Eröffnung der 
Kammern fand im „Palazzo Madame“, dem Sitzungs⸗Loecale des Senates, 
Statt. Auf dem Wege dahin ſoll der König von den lebhaften Beifalls⸗ 
rufen des Volkes begrüßt worden ſein. 


— Der Mo niteur algerien vom 29. Juli bringt einen ſchon 
bereits früher erwahnten Bericht über ein blutiges Zuſammentreffen 
der unter dem Oberſt Carbuceia ſtehenden Truppen⸗ Abtheilung mit 
den Arabern in der Oaſis Taatcha. Die Franzoſen wurden ange⸗ 
viffen, drängten zwar die Araber zurück, konnten aber das Dorf, in dem 
ſich die Feinde verſchanzt hatten, nicht nehmen. Sie mußten ſich unver⸗ 
richteter Sache mit einem Verluſte von 32 Todten und 117 Verwundeten 


zurückziehen. 5 a 
Türkei. 


Von der bosniſchen Grenze, 24. Juli. Die unter den Anfüh⸗ 
rern Kehrich aus Vuzim, Dizdar aus der Feſte Wranograda, und Allaga 
Risvich aus Großkladußa zuſammengerotteten Türken, bei 12,000, haben 
Posvizd verlaſſen und find nach Bihac gezogen. Alldort angelangt, for⸗ 
derten ſolche den Bihacher Paſcha Biscevich auf, ſich entweder zu ergeben, 
oder aber abzuziehen. Paſcha Biscevich verſchloß die Feſtung und antwor⸗ 
tete, daß er in ſo lange alldort Befehlshaber bleiben werde, bis ihn der 


Ofſtcielle Bekanntmachungen. 


Publieandu m. 

Wegen Legung der Gasröhren und Anbringung ei⸗ 
nes neuen Bohlenbelages wird die lange Brücke vom 
Freitag den 10ten d. Mts. ab bis auf Weiteres für 
Wagen und Reiter geſperrt ſein. 

Stettin, den 6ten Auguſt 1849. 
Königliche Polizei = Direktion. 
Sternberg. 


men werden. 


Todesfälle. cee 
Nach kurzem Krankenlager entſchlief heute früh un⸗ 
fer Gatte und Vater, der Schiffs⸗Capitain Stoff- 
regen, welches wir Verwandten und Freunden hier⸗ 
u 0 den a 179 
ettin, den 7ten Augu 5 
5 ; Die Hinterbliebenen, 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Das zum Nachlaſſe des zu Griſtow verſtorbenen 2 
Herrn Ed. Bänhoß gehörige Erbpachtsgrundſtück da⸗ Das D 
ſelbſt, cirea A pomm. Morgen groß, beſtehend in einem u s 
maſſiven Wohnhauſe von 8 Zimmern und Keller nebſt fährt jetzt jeden 
Hintergebäuden, Stallung, Wagenremiſe, Gewächshaus 
und Garten, ſowie Acker, Wieſen und Koppel, Alles 
in gutem Stande, fol zum Aften Oktober d. J. ver⸗ 
kauft werden, und find deshalb Aufbotstermine auf 

den Sten, 15ten und 22ſten August d. I., 
Morgens 11 Uhr, in der Wohnung des Unterzeichneten, 
woſelbſt auch die Bedingungen einzuſehen find, ange⸗ 
ſetzt. Es werden darauf Reflektirende eingeladen, und 


kann das Grundſtück jederzeit in Augenſchein genom⸗ 
Greifswald, den 26ſten Juli 1849, 


Vermiet hungen. 


Im Speicher No. 52 wird zum erſten September 
eine große Remiſe, am Bollwerk gelegen, zur Vermie⸗ 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


r 


ampfschiff Stralsund 


Montag, Morgens 6 Uhr, von Stralſund über 
Putbus, Wolgaſt nach Stettinz jeden 

Dienſtag, Morgens 6 Uhr, von Stettin über 
Putbus, Wolgaſt nach Stralſund; jeden 

Donnerſtag, Morgens 6 Uhr, von Stralſund 
über Putbus, Wolgaft nach Stettin; jeden 

Freitag, Morgens 6 Uhr, von Stettin, Put⸗ 
bus, Wolgaſt nach Stralſund, 


Statthalter von Bosnien abruft, oder ihm den Auftrag ertheilt, 


5 N ihrer For⸗ 
derung Genüge zu leiſten. 


6 Mit dieſer Antwort nicht zufrieden, griffen die 
Inſurgenten die Feſtung an; der Paſcha mit ſeinem Anhange von beiläufig 
300 Mann, erwiderte ihren Angriff mit Gegenwehr, und feit drei Tagen, 
d. i. vom 21ſten bis zum geſtrigen, wird, ſo wie die Türken verſichern, 
beiderſeitig heftig geſchoſſen, ja aus der Feſtung werden ſogar Kanonen 
abgefeuert, um die Inſurgenten in Schach zu halten; der Paſcha Bisce- 
vich, der dieſen Fall nach Travnik berichtete, erwartet von dort Hilfe. 
Vorzubeugen, daß die Inſurgenten die Oberhand gewinnen, ſoll Tahier 
aſcha von Travnik an Erſteren mehrere von feinem Gefolge zugeſendet 
und dieſelben aufgefordert haben, Einhalt zu thun, indem ihnen Gerechtig⸗ 
keit widerfahren und Erleichterung der Abgaben verſchafft werde, denn die 
Abgaben ſollen nicht ſo drückend ſein, daß ſolche einen Aufſtand herbeifüh⸗ 
ren ſollen; er wolle übrigens glauben, daß die Muteſelims und Capitains 
die Beſchlüſſe mit mannigfaltigen Erſchwerniſſen zu eigenen Gunſten ver⸗ 
lautbart hätten, woran jedoch weder er, noch die Regierung Schuld trage, 
Paſcha Biscevich hat auf den Kopf des Kerich 100 Stück Dukaten geſeßzt, 
es fanden ſich auch 4 Türken aus Jzaeirel, die dieſes Unternehmen wag⸗ 
ten, und in's Lager ſich begaben; in der Meinung, daß ſolche den Kerich 
erſchoſſen, der mit mehreren Anderen um ein Feuer ſaß, erſchoſſen fie 
einen von ſeinem Anhange, bleſſirten einen zweiten Türken und ein Pferd, 
und ergriffen dann eiligſt die Flucht; durch die Nacht begünſtigt, entkamen 
fie der Wuth der Inſurgenten. 
— — — — H Uü ä4 
Stargard, 3. Auguſt. Die heute ſtattfindende feierliche Aufſtellung des 
Standbildes König Friedrich Wilhelms III. und die Nachricht, daß zu dieſer Feier 
Se. Majeſtät der König in Stettin eintreffen werde, hatte nicht blos die Kom⸗ 
munalbehörden veranlaßt, eine Deputation (Bürgermeiſter und Stadtverordneten 
vorſteher) abzuordnen, um der Feier beizuwohnen, es hatte auch die Schützengilde 
beſchloſſen, mit einem Extrazuge ſich nach Stettin zu begeben und im feſtlichen 
Aufzuge der dortigen befreundeten Bürger⸗Schützen⸗Compagnie ſich anzuſchließen, 
Es war dieſe Abſicht der Stettiner Schüßen⸗Corporation gemeldet und ſehr freund⸗ 
lich aufgenommen, auch gleichzeitig dem Ober⸗Präſidium und der Commandantur 
davon Anzeige gemacht. Vom Ober⸗Präſidium ging zunächſt die Benachrichtigung 
ein, daß nach dem vom Stettiner Magiſtrat aufgeſtellten Programm die Aufſtel⸗ 
lung der Bürgerwehr unter Waffen nicht geſtattet ſei, alſo wahrſcheinlich der hie⸗ 
ſigen Gilde der Feſtaufzug verſagt werden würde. Das ſchien zu unwahrſchein⸗ 
lich, und einer der Vorſteher begab ſich deshalb ſelbſt nach Stettin, um perſönlich 
darüber Auskunft einzuholen. Er brachte denn leider geſtern Abend die Beſtätl⸗ 
gung jener Nachricht und zugleich die Beantwortung des oben erwähnten, an die 
Kommandantur gerichteten Schreibens. Letzteres war an den Steltin.“ Magie 
ſtrat, als der die Feſtlichkeit leitenden Behörde, zur Erledigung abgegeben wor⸗ 
den und von dieſem dahin beantwortet, daß, „da der Bürgerwehr und Schützen⸗ 
gilde Stettins nur die compagnieweiſe Aufftelung ohne Waffen geſtattet ſei, 
auch auswärtige Gilden nur unbewaffnet zugelaſſen werden könnten. Einer etwa 
abzuordnenden Deputation der hieſigen Gilde werde auf Verlangen ein angemefz 
ſener Platz reſervirt bleiben.“ — Die noch geſtern Abend verſammelten Theilneh⸗ 
mer des Zuges beſchloſſen nun natürlich zu Hauſe zu bleiben, auch keine Depu⸗ 
tation zu ſenden, dagegen in dem nachfolgenden ehrfurchtsvollen Schreiben an 
Se. Majeſtät ihren Schmerz und ihr Befremden auszudrücken, durch die auffälli⸗ 
gen Anordnungen des Stettiner Magiſtrats behindert zu ſein, Sr. Majeſtät ſich 
perſönlich vorzuſtellen und die Verſicherungen der Liebe und Ehrfurcht einer treu 
geſinnten Bürgerſchaft zu überbringen. 
Das Schreiben lautet: 

„Allerdurchlauchtigſter ic. 
Durch ein uns unerklärliches Verbot des Stettiner Magiſtrats iſt uns un⸗ 
terthänigſt unterzeichneten Schützen der Stargarder Gilde die große Freude und 
das hohe Glück entzogen, Ew. Majeſtät, unſerm hochverehrten König, in unſerm 
Feſtkleide die unerſchükterliche treueſte Anhänglichkeit und Liebe durch ein herzliches 
Willkommen zu erkennen zu geben, und zugleich bei der in Stettin ſtattfindenden 
feierlichen Enthüllung eines Denkmals für Ew. Majeſtät hochſeligen Vater unſere 
Ehrfurcht und Ergebenheit an den Tag zu legen, die noch in kreuem Andenken 
an die vielen Wohlthaten, welche der erhabene Entſchlafene der Stargarder Bür⸗ 
gerſchaft erwieſen, in unſerem Herzen auf das Lebhafteſte und Dankbarſte be⸗ 


wahrt wird. 

Wie aber beim Soldaten ohne Waffen ſein Auftreten kein feſtliches Bild 
giebt, ſo haben wir es nicht über uns gewinnen können, ohne unſere Waffen vor 
Ew. Majeſtät hinzutreten, und fo entſtellt die Huldigungen Ew. Majeſtät zu 
12770 zu legen, die wir fo gern und recht herzensfroh perſoͤnlich überbracht 
ätten. 

Mögen Ew. Majeſtät uns durch huldreiche Entgegennahme obiger Verſiche⸗ 
rungen Troſt für unſere tiefe Trauer ſpenden, daß es ung nicht vergoͤnnt wurde, 
bei der heutigen Feier zugegen zu ſein. 

(Starg. B.⸗Ztg.) 


In tiefſter Ehrfurcht ꝛc.“ 

durch das ſichere Binnengewäſſer, und wird bei deſſen 
ſämmtlichen Fahrten auch bei Stahlbrode, Pin⸗ 
now und Weſt⸗Klühn anhalten. — Die Fahrten 
werden ununterbrochen bis auf weitere Anzeige fort⸗ 


eſetzt. 

Näheres bei A. Marius in Swinemünde, Moritz 
Ehrich in Uſedom, Vogel in Wolgaſt, Rhode in 
Putbus, Franz Boettcher in Stralſund, auf den 
genannten Fährſtellen, und bei 

F. W. Brunnhoff in Stettin. 


BE> Anzeige. N 

Der Herr Garniſon-Stabs⸗-Arzt Wr, Weite, 
Fiſchmarkt No. 962 wohnhaft, hat ſich erboten, die 
Praxis des verſtorbenen 

Doctor Stahlberg 

zu Gunſten der hinterbliebenen Kinder bis zum Aften 
Januar unentgeldlich fortzuführen, welches wir unter⸗ 
zeichneten Freünde des Verſtorbenen dem betreffenden 
Publiko, im Intereſſe der drei kleinen vater- und mut 
loſen Waiſen, anzuzeigen uns erlauben. 

Wünſch. Meyer. Denen, Hinrichſen. 

N er. 


Dr, Gutjahr. 


Philipp Loewer. 


Waechter 


Widerruf. 


Meine Verlobung mit dem Fräulein Auguſte Zei, 
älteſten Tochter des Maurermeifters Herrn Zeitz zu 
Neuwarp, iſt hiermit aufgehoben. 

Stettin, den 7ten Auguſt 1849. 
Herm. Weber, 
Barbier und Ehirurgengehülfe: 


